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Bekanntmachung. 
Zufolge einer Benachrichtigung der Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Poſt-Verwal— 
tung können Briefe aus Preußen 
A. nach den Engliſch⸗Oſtindiſchen Beſitzungen und Schutzſtaaten, 
nach Hong⸗Kong in China; 
B. nach allen anderen Orten des Chineſichen Reichs, und 
5 C. nach allen über Oſtindien hinaus gelegenen Ortſchaften, 
vom Iſten d. Mts. ab, auf dem Wege über Trieſt und Alexandrien, unter fol⸗ 
genden Bedingungen befördert werden. 

Die Correſpondenz ad A. muß bis Alexandrien, die Correſpondenz ad B. 
und C. dagegen bis zum überfeeifchen Landungshafen (in Oſtindien oder China) 
frankirt werden. 

Das Porto ſtellt ſich wie folgt zuſammen: 

) aus dem conventionsmäßigen Preußiſchen internen Porto für die 
durch Oeſterreich tranſttirende Correſpondenz, welches beträgt: 

a) für die Poſtanſtalten im Regierungsbezirk Poſen, der Pro⸗ 
vinz Schleſten und den Kreiſen Sorau und Spremberg 6 Kr. 
oder 21 Sgr. 

b) für alle übrigen Poſtanſtalten öſtlich der Weſer 12 Kr. 
oder 44 Sgr., und a 

c) für die Poſtanſtalten weſtlich der Wefer 16 Kr. od. 54 Sgr. 
für den einfachen, nicht über 4 Loth Wiener Gewicht ſchwe⸗ 


ſo wie 


ren Brief; 5 

2) aus dem Oeſterreichiſchen Tranſtiporto vom Oeſterreichiſchen Ein⸗ 
gangspunkte bis Trieſt von 12 Kr. oder 44 Sgr. für jeden bis 1 
Loth Wiener Gewicht ſchweren Brief; 

3) aus dem Oeſterreichiſchen Seeporto von Trieſt bis Alexandrien im 
Betrage von 24 Kr. oder 81 Sgr. für jeden bis 2 Loth Wiener 
Gewicht ſchweren Brief; 

4) aus dem Engliſchen Seeporto von Alexandrien bis zum üherſeeiſchen 
Landungshafen für die Correſpondenz nach den unter B. und C. 
genannten Ländern. Daſſelbe beträgt für die Correſpondenz ad B. 

D 30 Kr. oder 104 Sgr., 

und für die Correſpondenz ad C. 40 Xr. oder 14 Sgr. für jeden 
bis 2 Loth Wiener Gewicht ſchweren Brief. 

Bei ſchweren Briefen tritt eine verhältnißmäßige Erhöhung der vorer— 
wähnten Portoſätze ein. g 

Für die über Trieſt zu verſendenden Zeitungen, welche unter Kreuzband 
verpackt ſeyn müſſen, iſt außer dem für Sendungen unter Kreuzband beſtimm⸗ 
ten Preußiſchen internen und Oeſterreichiſchen Tranſit- und 
Seeporto an Engliſchem Porto zu erheben: 

1) für Zeitungen nach Oſtindien pro Stück 3 Kr. oder 14 Sgr., 

2) für die über Oſtindien hinaus beſtimten Zeitungen 12 Kr. od. 44 Sr. 

Die aus den obgedachten Ländern über Oeſterreich nach Preußen einge⸗ 
henden Briefe müſſen Seitens der Abſender bis Alexandrien frankirt werden. 
Die diesſeitigen Adreſſaten haben daher für dieſe Briefe nur das oben ad 1., 2. 
und 3. erwähnte Porto zu entrichten. 

Da die in Rede ſtehende Correſpondenz bei der Beförderung über Trieſt 
ihren Beſtimmungsort ſchneller erreichen kann, als auf den bisher benutzten Spe⸗ 
ditionsrouten über Marſeille oder über England, fo find ſämmtliche Preußi— 
ſche Poſtanſtalten angewieſen worden, alle Briefe nach den obgedachten Ländern 
der Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Poſt-Verwaltung auszuliefern und das Porto da= 
für nach den vorſtehenden Beſtimmungen zu erheben, ſofern auf der Adreſſe 
nicht ausdrücklich der Beförderungsweg über Marſeille oder über England vor⸗ 
geſchrieben ſeyn ſollte, in welchem Falle die Poſtanſtalten dieſer Vorſchrift unbe— 
dingt Folge zu geben haben. 

Berlin, den 8. März 1847. General- Poſt⸗ Amt. 

— 


Inland. 


Berlin den 12. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Land- und Stadtrichter Buerdorff in Spremberg den Charakter als Ju 
ſtiz⸗Rath zu verleihen. 

Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und kommandirende General des 1ſten 
Armee⸗Corps, Graf zu Dohna, iſt nach Königsberg in Pr., und der General- 
Major und Commandeur der Iren Infanterie-Brigade, von Voß, nach Frank- 
furt a. d. O. abgereiſt. 
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(Die Preußiſche Verfaſſung.) — Die poſitive Tendenz der Geſetze 
vom 3. Februar iſt, wie leicht zu erkennen, durchaus dieſelbe, auf welcher bereits 
die Geſetze von 1823 wegen Anordnung der Provinzialſtände beruhen. Diejeni⸗ 
gen Rechte, welche dem Vereinigten Landtage zuerkannt werden, ſollen ſolche ſein, 
welche, wie das Geſetz jagt, im Weſen Deutſcher Verfaſſung begründet find. Im 
Geiſte der älteren Deutſchen Verfaſſungen ſollte die von der abſoluten Monarchie 
zerſtörte ſtändiſche Verfaſſung Preußens wieder aufgebaut werden. Wenn aber 
von dem Geiſte der älteren Verfaſſungen die Rede iſt, ſo iſt damit ſogleich 
das Eine ausgeſchloſſen, nämlich eine unmittelbare Wiederherſtellung der endlichen 
hiſtoriſchen Formen, in denen früherhin jener Geiſt ſein Daſein hatte. Man 
könnte jedoch ſelbſt gegen eine ſolche geiſtige Erneuerung einwenden, daß der Geiſt 
des Deutſchen Mittelalters eben nicht mehr der Geiſt unſerer Zeit ſei, und wenn 
hierin das Richtige liegt, das ſelbſt eine ſogenannte zeitgemäße Modifikation der 
alten Verfaſſungsformen ſich nothwendig als ein verunglückter Verſuch darſtellen 
müßte, ſo liegt darin andererſeits eine Zumuthung, welcher kein Volk und kein 
Staat genügen kann, nämlich die, von ſeiner hiſtoriſchen Grundlage ſich abſolut 
zu trennen. Die geſchichtliche Entwickelung eines Volkes aber hat, ſo lange es 
überhaupt als ſolches noch in ſtetigem Fortſchritte begriffen iſt, eine ewige und 
bleibende Subſtanz, an welche das Volk, ſo wie es auf ein neues Schaffen und 
Geſtalten ankommt, nothwendig und ſelbſt dann wieder anknüpfen muß, wenn es 
dieſelbe in einer Periode revolutionairer Auflöſung zu vernichten ſuchte. War da⸗ 
her die Auflöſung des Volks in eine Anzahl abſolut geſchiedener Stände, denen 
das Individuum nicht kraft feiner Selbftbeftimmung, ſondern vermöge der Geburt 
angehörte, war die Auffaſſung der Staatsgewalt als einer Summe privater Be⸗ 
rechtigungen, in welche Fürft und Stände ſich theilten, die vergängliche hiſtoriſche 
Form der älteren Deutſchen Verfaſſung, ſo iſt der bleibende Kern derſelben, von 
dem wir auch heut noch nicht loskommen können, die Auffaſſung des Volkes, nicht 
aus ungegliederter Allheit, ſondern als organiſcher Einheit, und was damit zu⸗ 
ſammenhängt, die Auffaſſung des Staates, nicht als der alles individuelle Daſein 
vernichtenden Allgemeinheit, ſondern als die einheitliche und orgauiſche Form einer 
Menge ſelbſtſtändiger politiſcher Körperſchaften. Urdeutſch iſt es ferner, das Ver⸗ 
hältniß des Einzelnen zum Staate nicht als ein Verhältniß der abſoluten und 
knechtiſchen, ſondern der freien, ſittlichen Unterordnung aufzufaſſen, einer Unter⸗ 
ordnung, welche vor Allem erfordert, daß das Volk die Geſetze des Staates, de⸗ 
nen es Gehorſam leiſten ſoll, kenne, als die ſeinem Weſen und Charakter entſpre⸗ 
chenden und aus ſeiner ſittlichen Selbſtbeſtimmung hervorgegangenen. Urdeutſch iſt 
aber endlich ebenſo die Auffaſſung der fürſtlichen Gewalt als einer ſelbſtſtändigen 
und in eigenem Rechte ausgeübten, als eines nothwendigen und weſentlichen Fak⸗ 
tors im Leben des Staates, ſo daß hiermit jede Herabſetzung der fürſtlichen Ge⸗ 
walt zu einer mehr oder weniger reinen Amtsgewalt, und zu einer nur formalen 
Thätigkeit allerdings dem Weſen der Deutſchen Verfaſſung fremd erſcheinen muß. 
Möge man ſich darüber ftreiten, ob irgend ein Volk der alten Welt fähig ſei, eine 
republikaniſche oder eine ſolche Verfaſſung zu ertragen, welche eingeſtandenermaßen 
nur den Uebergang von der Monarchie zur Republik bildet, ſo wiſſen wir doch ſo viel, 
daß das Deutſche Volk dies nicht vermag, ohne den Faden, der es mit ſeiner ge⸗ 
ſchichtlichen Vergangenheit verbindet, zu zerreißen und in eine Bahn völlig neuer 
politiſcher Entwickelung einzulenken, bei welcher es in Frage ſtehen würde, ob das 
Volk noch ſo viel Lebenskraft in ſich trägt, um auch hier eine neue lebensfähige 
Staatsform zu erzeugen. 

Im Geiſte der älteren Deutſchen Verfaſſung, der auch noch der Geiſt unſerer 
Zeit iſt, müſſen wir es deshalb allerdings erachten, wenn der Königliche Geſetz⸗ 
geber es für ſeinen Beruf hält, die Rechte, die Würde und die Macht ſeiner 
Krone unverſehrt feinen Nachfolgern zu bewahren, zugleich aber auch den Ständen 
der Monarchie diejenige Wirkſamkeit zu verleihen, welche, im Einklange mit jenen 
Rechten und den eigenthümlichen Verhaͤltniſſen der Monarchie, dem Vaterlande 
eine gedeihliche Zukunft zu ſichern geeignet iſt. Hier aber beginnt nun die Schwierig⸗ 
keit, dem allgemeinen Grundſatze eine konkrete Geſtaltung im Leben des Staates, 
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zu verleihen, hier ift es, wo wir die Formen des conſtitutionellen Syſtems für 
unzureichend erklären müſſen, um den Forderungen der Gegenwart und der eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe Deutſcher Staaten zu genügen. Wir werden deshalb un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf die Fragen zu lenken haben: Wer ſind im 
Geiſte der Zeit und Deutſcher Verfaſſung die Stände? Welche rechtliche Stellung 
haben ſie zum Fürſten und zum Staate? und wie beantwortet die Preußiſche 
Stände⸗Geſetzgebung dieſe Frage? 

Wer und was ſind die Stände? das iſt eine Frage, welcher folgerecht das 
konſtitutionelle Syſtem das Recht, überhaupt aufgeworfen zu werden, abſprechen 
muß. Nach feinem Sinne iſt das Volk, d. h. die Maſſe der Regierten, der Trä⸗ 
ger der Würde, der Macht und des Rechtes des Staates; darum, wer dem 
Volke angehört, der hat auch nothwendig Theil an der Macht und dem Rechte 
des Staats. Dieſem Prinzipe gegenüber, erſcheint es nur als hiſtoriſche Zufäl⸗ 
ligkeit, daß noch nicht jeder ing Volke dazu fähig iſt, politiſche Standestechte zu 
haben, daß man deshalb einſtweilen zum Standesunterſchiede zurückkehren und den 
ſocialen Stand der Beſitzenden zugleich unmittelbar zum politiſchen Stande machen 
muß. Vollendet aber iſt das conſtitutionelle Syſtem erſt dann, wenn der ſociale 
Stand der Beſitzloſen abſorbirt ſein und damit das ganze Volk in Wahrheit an 
der politiſchen Berechtigung theilnehmen wird; vollendet iſt das Syſtem, wenn es 
keine Stände mehr giebt. Aber freilich, das iſt ſchon der erſte Fehler, das als 
hiſtoriſche Zufälligkeit zu betrachten, was eine mit dem Syſteme gegebene Noth⸗ 
wendigkeit iſt. Nothwendig iſt es, daß die politiſche Standſchaft in der Hand 
eines beſonderen ſocialen Standes zum Mittel wird, die ſociale und damit auch 
die politiſche Standesverſchiedenheit zu verewigen, die Kluft, welche jene Stände 
ſcheidet, nur immer weiter aufzureißen. Damit eben trägt das conſtitutionelle 
Syſtem ſeine Widerlegung in ſich ſelbſt. Im Unterſchiede hiervon beantwortet der 
Geiſt der Deutſchen Verfaſſung unſere Frage dahin, daß die Maſſe der Einzelnen, 
wie groß ſie immer ſei, noch nicht ein Volk iſt, ſondern erſt zum Volke wird 
durch die hiſtoriſche That geiſtiger Einigung, welche ihren Ausdruck im Staate fin⸗ 
det, daß ferner die wahrhafte Einheit die individuelle Verſchiedenheit zu ihrer 
Vorausſetzung hat, und daß deshalb Stände, politiſche Stände die unterſchiede⸗ 
nen in ihrem Kreiſe ſelbſtſtändigen Organe des politiſchen Volkslebens ſind. Des⸗ 
halb ſind, im Gegenſatze zu der principiellen Standesloſigkeit des conſtitutionellen 
Syſtems, die politiſchen Standes⸗Unterſchiede der weſentliche Charakter der Deut⸗ 
ſchen Verſaſſung, deshalb muß das conſtitutionelle Syſtem zum Zwecke der Bera⸗ 
thung und Beſchließung der Staats Angelegenheiten ſeine Stände durch Cenſus 
und Wahl erſt aus dem Nichts, d. h. einer atomiſtiſch aufgelöſten bürgerlichen 
Geſellſchaft erſchaffen, während im Deutſchen Staate die bereits daſeienden politi⸗ 
ſchen Stände die Vorausſetzung der landſtändiſchen Verſammlung und Berechtigung 
bilden. Wenn es daher der Charakter des conſtitutionellen Staates iſt, ſich gegen die 
Verwaltungsformen und die Verfaſſung der politiſchen Gemeinden und Corporationen 
gleichgültig zu verhalten, ſich eben ſo gut in dieſer Beziehung mit Deutſchen und Span. 
Zuſtänden wie mit dem Verwaltungsabſolutismus und der Verfaſſungsloſigkeit der 
Gemeinden Frankreichs zu vertragen, ſo iſt die erſte und nothwendige Grundlage 
Deutſcher ſtändiſcher Verfaſſung, daß das geſammte Staatsleben von oben bis 
unten ſich wirklich in ein ſtändiſches Leben gliedere, daß die individuellen Unter⸗ 
ſchiede des Volkslebens, die Corporationen, die Gemeinden, Kreiſe, Provinzen, 
wirklich zu einem ſelbſtſtändigen politiſchen Daſein gelangt ſind. Oder ſind nicht, na⸗ 
mentlich in Preußen, obgleich unzweifelhaft das conftitutionelle Syſtem überwiegend 


in die Anſchauungsweiſe des Volks eingedrungen iſt, von den verſchiedenſten Seiten 


Stimmen laut geworden, welche von der reichsſtändiſchen Einheit eine Verwiſchung 
individueller, beſonders provinzieller Verſchiedenheit fürchteten? Kann irgend 
ein Unbefangener behaupten wollen, daß die eigenthümlichen Verhältniſſe des 
Preußiſchen Staats im Stande fein würden, die unterſchiedsloſe Einheit des kon⸗ 
ſtitutionellen Staates zu vertragen? Hat bis jetzt irgend eine Deutſche conſtitionelle 
Verfaſſung es vermocht, die ihr mindeſtens fremden, wenn nicht widerſprechenden 
Elemente Deutſcher Verwaltungs⸗Grundſätze, Deutſcher Gemeinde⸗Verfaſſung und 
politiſcher Standesunterſchiede anfzuheben? — 

Die Börſen⸗Nachrichten enthalten folgenden Artikel aus Poſen: Die 
hier ſeit dem 1. Februar etablirte Banktommandite hat bis jetzt keinen merklichen 
Einfluß auf die leichtere Cirkulation des Geldes geübt, überhaupt aber erſt unbe⸗ 
deutende Geſchäfte gemacht, die ſich auf wenige der hieſigen erſten Handlungs⸗ 
häufen beſchränken. Der Grund davon liegt auf der Hand. Das Lombardge⸗ 
ſchäft, das früher hier von der Regierungshauptkaſſe betrieben wurde, war ſtets 
ſehr unbedeutend, und beim Wechſelverkehr tritt hier, wo unter dem Handels⸗ 
ſtande leider nur geringes gegenſeitiges Vertrauen herrſcht, Niemand gern für den 
Andern in Giro - Verbindlichkeit, jedenfalls nur dann, wenn er denſelben Gegen⸗ 
dienſt für ſich in Anſpruch zu nehmen denkt. Auf dieſe Weiſe genießen nur ſehr 
Wenige den Vortheil, welchen das Baukinſtitut dadurch gewährt, daß es Wechſel 
zu 4 pCt. diskontirt. Der größte Theil unſerer Geſchäftsleute bleibt auf unſere 
Privatbanquiers, nach wie vor, angewieſen und muß wie früher mindeſtens 10 
bis 12 pCt., und ſelbſt noch mehr zahlen. 2 Man hat ſchon oft bei anderen Ges 
legenheiten darauf aufmerkſam gemacht, daß dadurch, daß die Bank nur Wechſel 
mit drei Unterſchriften diskontirt, ein gegenſeitiges Leihen von Unterſchriften ver⸗ 
anlaßt und zur ſogenannten Wechſelreiterei aufgefordert werde, was auch hier 
deutlich genug an den Tag tritt. Als man hier das Bedürfniß eines Bankinſtituts 
darzuthun ſuchte, ging man dabei weniger von der Nothwendigkeit aus, dem 
eigentlichen Handelsſtande Geld zu niedrigeren Zinſen zu ſchaſfen, obgleich auch 


deſſen Intereſſe nicht unberückſichtigt bleiben! konnte und ſollte, als vielmehr von 
der, den perſönlichen Kredit und die Cirkulation des Geldes im Allgemeinen 
zu heben und zu erleichtern, namentlich dadurch, daß man des den mit Grundbeſitz 
ausgeſtatteten Einwohnern der Provinz leichter mache, ſich Geldmittel zu verſchaf⸗ 
fen, was aber auf geeignete Weiſe zu fördern, anderen, als Privatbanken, ſchwer⸗ 
lich möglich fein wird. Das Großherzogthum Pofen iſt eine ackerbauende Provinz, 
der Wohlſtand aller feiner Bewohner beruht anf der landwirthſchuftlichen Induſtrie, 
es muß daher vorzüglich darauf ankommen, den Kredit der Producenten zu befe⸗ 
ftigen und ihnen die zu ihrem Betriebe nöthigen Kapitillien. zu verhältnißmäßig 
nicht zu hohen Zinſen zuzuweiſen. Statt deſſen it aber bei uns Niemand kredit⸗ 
loſer, als der Grundbeſitzer, dem es ſelten möglich iſt, ſich unter 20 bis 30, 
und ſelbſt 40 pCt., Geldmittel zu verſchaffen. Sogar, wenn er gute Sicherheit 
bietet, und nachdem endlich die Erndte und mit ihr der Zahlungstermin für ihn 
eintritt, iſt er, um noch größerem Verluſt zu entgehen, nur zu häufig gezwungen, 
trotz der ungünſtigen Konjunkturen, ſofort zu jedem Preiſe zu verkaufen. So iſt 
denn der Gutsbeſitzer, von dem die ganze übrige Bevölkerung hauptſächlich lebt, 
entweder in ſteter Geldverlegenheit, oder er hält fein Geld ängitlich zurück, woraus 
ſich zugleich das Verhältniß gebildet hat, daß der Gutsbeſitzer alle feine Bedürf⸗ 
niſſe auf jährlichen Kredit nimmt. Der Gewerbsmann muß dieſen Kredit 
geben, wenn er den ſonſt guten Kunden nicht ganz verlieren will, iſt aber dadurch 
ſeinerſeits wieder genöthigt, ebenfalls ſehr langen Kredit von ſeinen Lieferanten zu 
fordern, oder baares Geld zu borgen. So wirkt die Kreditloſigkeit der Gutsbe— 
ſitzer durch alle gewerblichen Verhältniſſe hindurch und erzeugt eine fo ſchwerfällige 
Cirkulation des Geldes, durch die jeder induſtrielle Aufſchwung der Provinz un⸗ 
terdrückt wird, und welche allein diejenigen bereichert, die mit baarem Gelde han⸗ 
deln. Um endlich die Cirkulation des Geldes noch ſchwieriger zu machen, kommen 
zum Ueberfluß die ſogenanuten Wuchergeſetze hinzu, welche den Preis des baaren 
Geldes firiren ſollen in Wahrheit aber, wie geſagt, nur deſſen Umlauf erſchweren. 
Unter ſolchen Umſtänden wäre es allerdings ſchon ſehr erfreulich geweſen, wenn 
durch die Operationen der Bankkommandite der Diskonto im Allgemeinen auf 
4 oder 5 pCt. gebracht worden wäre. Wie aber ſchon erwähnt, iſt dies nicht 
der Fall, und nur einige Wenige können den Vortheil genießen, den die Bank⸗ 
kommandite bietet. Am allerwenigſten vermag dieſes Inſtitut dem Uebel an die 
Wurzel zu greifen. Nach dem Urtheil aller Sachverſtändigen thut dem Groß⸗ 
herzogthum eine Bank nöthig, nicht aben eine Königliche, ſondern eine Pri⸗ 
vatbank, ein Inſtitut, das, bei aller Vorſicht, nicht ängſtlich in ſeinem Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe iſt, das nicht nur gegen beſtimmte Sicherſtellungen, ſondern viel⸗ 
mehr gegen jede angemeſſene Sicherſtellung Gelder auf kürzere oder längere Zeit 
leiht, und auch ſonſt in den Handel der Provinz thätig helfend und vermittelnd 
eingreift. Die Wirkſamkeit eines ſolchen Inſtituts muß vorzüglich daranf gerichtet 
fein, der landwirthſchaftlichen Induſtrie die nöthigen Betriebskapitalien zu billigen, 
mit dem Werth ihrer Produkte in Verhältniß ſtehenden Zinſen zu gewähren, den 
perſönlichen Kredit der Gutsbeſitzer zu fördern“). Die erwähnte Bankkommandite 
würde von einigem guten Einfluß nur dann ſein, wenn ſie Vorſchüſſe auf Waaren 
und Produkte bis zu deren definitiven Verkauf gäbe, und daß ihre Thätigkeit recht 
bald darauf ausgedehnt werde, iſt um ſo wünſchenswerther, als ſich allerdings 
manche Umſtände vereinigen, um die Realiſirung des Projekts einer Privatbank 
noch in eine entfernte Zukunft zu rücken. . 


Berlin. — Dem Vernehmen nach hat Hr. v. Raumer durch ein vom 5. 
d. datirtes Schreiben an die K. Akademie der Wiſſenſchaften ſeine Entlaſſung als 
Sekretait und Mitglied derſelben eingereicht. 


(Publiciſt.) Von dem Staatsanwalte des K. Kammergerichts ſind in dem 
Polenprozeß nunmehr die Anträge wegen Verſetzung in den Anklageſtand er⸗ 
hoben worden. Die Anklagekammer bildet eine Abtheilung des Criminal⸗Senats 
für ſchwere Verbrechen, welche den Kammergerichts⸗Rath Nieolovius als Vor⸗ 
ſitzenden, und den Kammergerichts⸗Rath Striethorſt und Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor Oppenheim zu Beiſitzern zählt. Dieſe ſind zur Förderung der Sache 
und bis über ſämmtliche Anträge auf Verſetzung in den Anklageſtand entſchieden 
iſt, von ihren ſonſtigen Geſchäften dispenſirt worden. Die geſammten Spezial⸗ 
Akten befinden ih in dem neuen Staatsgefaͤngniß, woſelbſt ein eigenes Bürean 
zur Bearbeitung dieſer Sachen eingerichtet iſt, da der Transport der Akten, die 
aus nahe an tauſend Bänden beſtehen ſollen, nicht gut möglich wäre. Dit 
Mitglieder der Anklagekammer werden daher auch dort ihre Sitzungen halten. 
Die erforderlichen Büreau-Beamten hat man aus der Zahl der bei der Immediat⸗ 
Unterſuchungs⸗Commiſſion beſchäftigt geweſenen entnommen, da fie mit dem In⸗ 
halt der Akten vertraut ſind. Es werden ſomit gewiß, obgleich die Sache nach 
Möglichkeit beſchleunigt wird, noch Monate vergehen, ehe der Prozeß zur münd⸗ 
lichen Verhandlung kommt. Denn, nachdem die Beſchlüſſe über die Verſetzung 
in den Anklageſtand gefaßt ſind, reicht erſt der Staatsanwalt die Anklageſchriften 
ſelbſt ein, und nach deren Mittheilung an die Angeklagten erfolgt erſt die Anbe⸗ 
raumung der Termine zum mündlichen Verfahren. / Allem Vermuthen nach, were 
den die Anklagejchriften gedruckt und auch die mündlichen Verhandlungen ſteno⸗ 
graphirt und offiziell mitgetheilt werden. Die Zahl der Angeklagten wird ſich, 
wie man hört, auf etwadreihundert ®) Perſonen belaufen, von denen etwas 
mehr als die Hälfte bereits im Staatsgefängniß detinirt, die übrigen aber, ſo 
weit fie verhaftet find, nach und nach werden hierher transportirt werden. 


*) Dazu würde für die Provinz Pofen eine Bank nicht ansı Es müßten 
n ee eee e eee, 
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Berlin. — Der Geh. Staatsminiſter Flott wel! bringt im Weſtf. M. 
die Namen ſämmtlicher Landtags⸗Abgeordneten der Provinz Weſiphalen zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß. 

(Z. f. Pr.) Der bekannte Criminaleommiſſarius und Referendarius Stieber 
hat vor einigen Tagen ſeine Entlaſſung aus dem Preußiſchen Juſtizdienſte erhal⸗ 
ten, nachdem er ſelber darum nachgeſucht hatte. 

Berlin. — Wenn auch der Miniſter von Bodelſchwingh als Recon⸗ 
valeseent von feiner bedentlichen Krankheit zu betrachten iſt, jo geben die Aerzte 
doch leider wenig Hoffnung, daß derſelbe ſchon beim Beginn der bevorſtehenden 
Ständeverſammlung wird thätig ſein können. Der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Freih. v. Canitz, ſoll demnach bereits auserkoren ſein, den Herrn 
v. Bodelſchwingh bei dem Vereinigten Landtage zu vertreten. — Der aus Mars 
burg an die hieſige juriſtiſche Fakultät berufene Profeſſor Richter will ſchon zu 
Oſtern mit Unterſtützung einflußreicher Männer eine neue Zeitung herausgeben, 
worin hauptſächlich religiös⸗politiſche Intereſſen beſprochen werden ſollen. — Die 
General-Intendanz des hiefigen Hof = Theaters wird zur Unterhaltung und Zer⸗ 
ſtreuung der hier zuſammenkommenden Stände die große dramatiſche Sängerin 
Mad. Garcia⸗Viardot, fo wie die berühmte Tänzerin Mad. Cerrito⸗St.⸗Leon nebſt 
ihrem Gemahl, deren Gaſtſpiel hier zu Ende geht, noch auf einige Monate zu 
engagiren. Auch der berühmte Tenoriſt Duprez an der großen Oper zu Paris, 
welcher der Deutſchen Sprache völlig mächtig iſt, wird um dieſe Zeit hier gaſtiren. 

Zu der ſchon vor einigen Tagen gemachten Mittheilung, daß die Regierung 
mit der Abſicht umgehe, an die Stände eine Propoſition gelangen zu laſſen, welche 
die Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer und ſtatt deren die Ein⸗ 
führung der klaſſifieirten Vermögensſteuer bezweckt, vermögen wir heute 
noch nachzutragen, daß bei der Feſtſtellung der neuen Steuerſätze dem den Stän⸗ 
den zu machenden Vorſchlage gemäß ein vierfacher Unterſchied gemacht werden foll. 
Man will nämlich ſcheiden: 1) zwiſchen dem Grundbeſitzthume, 2) dem Capital⸗ 
Vermögen, 3) dem Ertrage vom Betriebe der Gewerbe, 4) dem perſönlichen Ge⸗ 
halte, und bei jeder dieſer vier Kategorien nach anderen Grundſätzen verfahren. 
Die Ausführbarkeit des betreffenden Planes läßt ſich, jo lange man denſelben nicht 
im Zuſammenhange überſieht, ſchwer ermeſſen; nach den Angaben, die uns bis⸗ 
her über den in Rede ſtehenden Plan vorliegen, fürchten wir, daß die Schwierig- 
keiten für deſſen Ausführung in der gegenwärtigen Form bedeutend ſein dürften. 

In den nächſten Wochen wird die Geſchäfts⸗ Ordnung für den am 11. April 
d. J. zu eröffnenden „Vereinigten Landtag“ erſcheinen. Man iſt um ſo geſpaun⸗ 
ter auf dieſes Aktenſtück, als die im Oktober 1842 für den damaligen ftändifchen 
Ausſchuß gehandhabte Geſchäfts⸗ Ordnung vielen Widerſpruch, ſelbſt im Schooße 
der Verſammlung, fand, daher wohl nunmehr nach den Bedürfniſſen der Zeit 
und des großen Landtages, des erſten der Preußiſchen Monarchie, umgeſtaltet 
fein wird. Daß übrigens die Provinzial⸗Landtage als ſolche in dem Vereinigten 
Landtage ihre Stelle finden werden, geht aus den verſchiedenen Ober-Präſidial⸗ 
Bekanntmachungen, welche die Ernennung des Landtags⸗Marſchalls für dieſelben 
publiziren, hervor. 

Tilſit. (Z: f. L. u. M.) Das Patent vom 3. Febr, die Conſtituirung des 
vereinigten Landtages betreffend, hat hier zu einem „ſtändiſchen Diner“ Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, das die Deputirten der dieſſeitigen Kreiſe Behufs Austau⸗ 
ſches der gegenſeitigen Anſichten vereinigte. Man ſcheint indeß zu einer klaren 
Ueberzeugung nicht gekommen zu ſein, und beabfichtigt noch vor dem Zuſammen⸗ 


treten des Landtages eine größere Verſammlung ſämmtlicher Gutsbeſitzer der Pro- 


vinz in Gumbinnen zu veranlaſſen. 

Frankfurt a. d. O. den 11. März. Unfere letzte Meſſe hat ſich im Gan- 
zen beſſer geſtaltet, als bei der für den Fabrikanten und Kaufmann jetzt beſonders 
ſchweren Zeit zu erwarten war. Es ſtellte ſich indeß wieder heraus, wie unſere 
Stadt eigentlich aufgehört hat, ein Meßplatz zu ſein, obgleich ihre günſtige Lage, 
an der Oder und an der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn, ſie dazu ſo ſehr be⸗ 
rechtiget. Man kann die hieſige Meſſe nur noch als einen Jahrmarkt betrachten, 
wo die Waaren in größern Maſſen zum Verkauf feil geboten werden, ſich aber 
von Jahr zu Jahr weniger Käufer dazu einfinden. Sie transit gloria mundi, 
oder: So vergehen des Lebens Herrlichkeiten, denkt man an die frühern Zeiten, 
wo Frankfurt noch eine ſehr beſuchte Hochſchule beſaß und zu den frequentirteſten 
Meßplätzen in Deutſchland gezählt wurde. Ein triftiger Grund für dieſe Han— 
dei, Veränderung dürfte ſchwer anzugeben und nur durch die Vergänglichkeit alles 
irdiſchen Glücks zu erklären ſein. 


— —— 
Ausland. 
Dent ſ ch l ann d. 

München den 8. Marz. Am 6. Nachmittags hatten ſämmtliche Minifter 
eine längere Audienz bei Sr. Maj. dem König. Der nunmehrige Präſident der 
Oberpfalz „Frhr. v. Schrenk, reift am 9. nach Regensburg ab und war am 6. 
zur K. Tafel gezogen. Hr. v. Abel befindet ſich noch hier. — Man gewinnt 

er mehr die Ueberzeugung, daß mit dem Eintritt unſerer neuen Verwaltung 

Syſtem des abgetretenen beſeitigt, und einer lebensvollen, vernunftgemäßern 

ſtaltung unſerer öffentlichen Angelegenheiten Bahn gebrochen ſei. Ueber den 
haften und leutſeligen Charakter des neuen Miniſters des Innern, fo wie über 
ine Tüchtigkeit, herrſcht nur eine Stimme, eben ſo über die Eigenſchaften der 

v. Zu Rhein und v. Maurer. Die ruheſtöreriſchen Auftritte werden ſich 
uicht wiederholen; ohnedies ſind auch Mittel ergriffen, ſie unmöglich zu machen. 
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Die Münchener polit. Ztg. enthält folgende Erklärung: „In Betreff 
der am 1. März hier ſtattgehabten beklagenswerthen Vorfälle müffen wir einem, wie 
es ſcheint, abſichtlich verbreitetem Gerücht, als ſei dabei einer der Exeedenten 
lebensgefährlich verwundet oder überhaupt nur verletzt worden, aus ganz ſicherer 
Quelle geradezu als unwahr widerſprechen.“ a 

Die Redaktion der Allg. Ztg. erklärt, daß der aus dem Nürnberger 
Korreſpondenten aufgenommene Korreſpondenz⸗Artikel aus München, als ſei 
von Seiten der hohen Deutſchen Bundes-Verſammlung der Baieriſchen Regierung 
der ehrenvolle Auftrag geworden, das geſammte Material zur Wehrhaftmachung 
der Bundesfeſtungen Ulm und Raſtatt in ihren Militair⸗Werkſtätten zu München 
und Augsburg verfertigen zu laſſen, unrichtig ſei, indem zur Zeit über die Be⸗ 
ſorgung der Ausrüſtung der genannten Feſtungen noch nichts beſchloſſen, ſo wie 
über die Bildung einer zweiten Ouvriers⸗Compagnie zur Zeit noch keine Beſtim⸗ 
mung getroffen iſt. 

Frankfurt. a. M. — Hier waren die ausgeſprengten Gerüchte ſo weit ge⸗ 
gangen, zu behaupten, ein ſüddeutſcher Monarch wolle feine Regierung niederle⸗ 
gen und in Frankfurt ſeine Reſidenz nehmen!! 

Heer ie elch 

Wien den 8. März. J. M. die Königin von Baiern wird im Frühjahr 
das Luſtſchloß Laxenburg beziehen. ei 

In Gallizien iſt ein Tumult der Bauern gegen die Juden ausgebrochen in 
welchem viele der letzteren ihren Tod fanden. 6 

Fir aan ee ch. 

Parie den 8. März. Ueber den Antrag des Herrn Duvergier de Hauranne 
auf eine Wahl⸗ und Parlaments-Reform bemerkt das heutige Journal des 
Debats: „Dieſer Vorſchlag kann nicht ernſtlich gemeint ſein. Um ſich davon 
zu überzeugen, braucht man nur den Augenblick zu betrachten „welchen Herr Du⸗ 
vergier zu ſeinem Antrag gewählt hat. Wir können einen Vorſchlag nicht ernſt 
nennen, der offenbar nichts als ein ſchlechtes Epigramm auf diejenigen iſt, deren 
Stimmen dazu nöthig wären, um denſelben zum Geſetz zu machen; einen Vor⸗ 
ſchlag, dem eine Broſchüre wie die vorausgegangen, welche Herr Duvergier ins 
Publikum geworfen, und die ganz von Beleidigungen und Ausfällen gegen die 
Majorität angefüllt it; einen Vorſchlag, der, was Herr Duvergier ſehr wohl 
weiß, nicht angenommen werden könnte, ohne den Staat in ernſtliche Aufregung 
zu verſetzen, weil er neue Wahlen in demſelben Augenblick nach ſich ziehen würde, 
wo eben erſt die allgemeinen Wahlen ſtattgefunden. Wie! die Kammer befindet 
ſich erſt in ihrer erſten Seſſion, und man verlangt von ihr als erſten Schritt, die 
Geſetzgebung für fehlerhaft zu erklären, kraft deren ſie gewählt iſt, dieſe Geſetzge⸗ 
bung und folglich ſich ſelbſt zu vernichten! Man will, daß ſie gleich bei ihrem 
erſten Auftreten ihre eigene Auflöſung ausſpreche! Wir wiederholen es, das iſt 
nicht ernſt gemeint. Wenn Herr Duvergier einen ſchicklicheren Augenblick wählt, 
wird man ſeinen Vorſchlag gern prüfen.“ 

Man behauptet, die beabſichtigte Reife der Königin Chriſtine nach Paris habe 
nicht bloß, wie es heiße, eine Erholung von den Mühen der Staatsgeſchäfte zum 
Zweck, ſondern der Iwieſpalt zwiſchen der Königin Mutter und dem Gemahl der 
Königin Iſabella habe ſich in einem ſolchen Grade gefteigert, daß Chriſtine genö⸗ 
thigt ſei, wenigſtens für einige Zeit Spanien zu verlaſſen. d 

Graf Breſſon wird dieſer Tage hier auf Urlaub erwartet; er wird jedoch nicht 
länger als einen Monat von Madrid abweſend bleiben. Am 2ten d. war Graf 
Breſſon ſchon in Baponne eingetroffen. 

Der Streit auf der Bidaſſoa iſt beigelegt, nachdem die Regierung zu Madrid 
den Befehl gegeben, das Schiff loszulaſſen, fo daß es ſich entfernen durfte; die 
Prinziplenfrage, worüber der Streit entſpann, bleibt unentſchieden. 

Im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten iſt die Nachricht eingetrof⸗ 
fen, daß der Franzoͤſiſche Geſchäftsträger in München eine lange Unterredung mit 
König Ludwig gehabt habe, in welcher der König die Gründe des Wechſels ſei⸗ 
nes Staats-Miniſteriums ſehr ſpeziell auseinandergeſetzt hätte, mit dem Bemerken, 
darüber an das Kabinet der Tuilerieen zu berichten. 

Lord Normanby ſoll neuerdings um einen Urlaub nachgeſucht haben. 

Die Königin Chriſtine wird am 11ten in Bayonne und am Idten in Paris 
erwartet. 

Das Journal des Dèbats bemerkt über die Abſicht der Engliſchen Re⸗ 
gierung, bei der jetzigen Noth einen allgemeinen Bettag auszuſchreiben, unter 
Anderem: „Wit achten dieſen tiefen religiöfen Sinn des Engliſchen Volkes, wel: 
cher bewirkt, daß jener National⸗Bußtag ohne Zweifel von mehreren Millionen 
Menſchen begangen wird. Ein Engliſches Blatt erinnert bei dieſer Gelegenheit, 
daß auch bei dem Einbruche der Cholera ein ähnlicher allgemeiner Bußtag ſtattge⸗ 
funden, und daß an dieſem Tage mehr als fünfmalhunderttauſend Menſchen in 
den Kirchen von London zum Abendmahle gegangen ſeien. Uebrigens muß man 
der Engliſchen Regierung die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie ſich nicht 
darauf beſchränkt, Gebete anzuordnen, ſondern daß fie auch ſagt: Laborare est 
orare.“ 

Die erſten Banquiers und Kaufleute von Marſeille haben den Beſchluß ge⸗ 
faßt, bis zum 10. März kein baares Geld außer Land zu verſenden, um die 
Bank in Stand zu ſetzen, ihren Geldmangel möͤglichſt zu heben. 

Spanien. 

Madrid den 1. März. Vorgeſtern erhielt der Franzöſiſche Botſchafter, Graf 
Breſſon, aus Paris die betrübende Nachricht von dem Ableben ſeiner Mutter und 
zugleich von feinem Hofe den Auftrag, ſich unverzüglich nach Paris zu begeben. 
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Geſtern Abend war der Botichafter im Begriff, von ſeinem Schwager, dem Attaché, 
Grafen Guitaut, begleitet, dorthin abzureiſen. Dem Vernehmen nach, wird ſeine 
Gemahlin ihm im Laufe des Aprils nach Paris folgen. Einſtweilen bleibt der 
erſte Botſchafts⸗Sekretair, Herzog v. Glücksberg, als Geſchäftsträger hier zurück. 
Der zweite Botſchafts⸗Sekretair, Baron Talleyrand, befindet ſich auf Urlaub in 
Frankreich. 

Die Königin Chriſtine hat bereits die Abſchiedsbeſuche der meiſten hier beglau⸗ 
bigten Diplomaten entgegengenommen und wird im Laufe dieſer Woche die Reiſe 
nach Paris antreten. Vorgeſtern verweilte der Franzöſiſche Botſchafter zwei Stun⸗ 
den bei ihr, während zahlreiche Granden, Generale und Prälaten in den Vorzim⸗ 
mern warteten. 

Der General Pezuela iſt endlich ſeiner Stelle als General-Kapitain von Neu⸗ 
Caſtilien (Madrid) enthoben und dieſe dem ſehr bejahrten General Manſo über: 
tragen, der vormalige Kriegs » Minifter Sanz aber zum General-Kapitain von 
Granada und der General Pavia aufs neue zum General-Kapitain von Alt-Ca⸗ 
ſtilien (Valladolid) ernannt worden. 

Die Debatten des Kongreſſes über die Totalität der Adreſſe wurden endlich 
vorgeſtern geſchloſſen, nachdem Herr Mon durch ſeine leidenſchaftlichen Aeußerun⸗ 
gen eine ſolche Aufregung hervorgerufen hatte, daß die öffentlichen Tribünen aber⸗ 
mals durch die Wache von den Zuſchauern geräumt werden mußten. 

Groß brit an nien. 

London den 6. März. Geſtern und heute fanden im auswärtigen Amte 
Kabinets⸗Berathungen ſtatt. 

Im Oberhauſe gab geſtern doch der Antrag des Kolonial-Miniſters, Gra⸗ 
fen Grey, auf zweite Leſung der Bill wegen Behandlung der Strafgefangenen 
zu einer intereſſanten Erörterung des Gegenſtandes Anlaß. Der Miniſter kündigte 
nämlich bei dieſer Gelegenheit die Entſchließungen der Regierung in Bezug auf 
dieſe Angelegenheit überhaupt an und erklärte, daß beſchloſſen worden ſei, das 
bisher befolgte Syſtem der Deportation der Strafgefangenen gänz⸗ 
lich abzuſchaffen. Nachdem er angedeutet hatte, daß dieſe Aenderung des 
Syſtems nicht auf die nach Bermuda und Gibraltar, ſondern nur auf die nach 
Auſtralien deportirten Sträflinge Anwendung finden ſollte, weil die erſteren Ver⸗ 
brecher in eine ganz andere Kategorie gehörten, beleuchtete er die Reſultate des 
Deportations⸗Syſtems und kam zu dem Schluſſe, daß daſſelbe ſich als unwirkſam, 
koſtſpielig und ſowohl für die Sträflinge ſelbſt, als auch für die Kolonieen ver⸗ 
derblich gezeigt habe. Ein neues Strafgeſetz werde deshalb erlaſſen werden; die 
Verbrecher, welche bisher zu Deportation verurtheilt wurden, ſollen fortan zu 
Hauſe in iſolirter Abſperrung gehalten werden, da ſich dieſer Strafmodus ſehr 
wirkſam und abſchreckend gezeigt habe. Doch werde man dabei mit Vorſicht zu 
Werke gehen und nicht länger als hoͤchſtens 18 Monate einen Sträfling zu iſolir⸗ 
ter Abſperrung verurtheilen. Habe derſelbe hier ſeine Zeit abgeſeſſen, jo ſoll er 
an öffentlichen Arbeiten beſchäftigt werden und die Dauer dieſer letzten Strafe von 
ſeiner Führung abhängen, ſo daß dieſelbe gemildert und ſogar in Vortheile für 
ihn verwandelt werden kann, wenn er Beſſerung und Fleiß zeigt. In ſolchem 
Falle ſoll auch die Hälfte der Strafzeit unter der Bedingung erlaſſen werden, daß 
der Sträfling ſich zur Auswanderung verſtehe, wozu ihm die Regierung die Mit- 
tel dadurch an die Hand geben wird, daß er während der letzten Zeit feiner Ge⸗ 
fangenfchaft für feine Beſchäftigung an den öffentlichen Arbeiten einen dem Werth 
ſeiner Arbeiten ziemlich entſprechenden Lohn erhalten ſoll. Der Miniſter bemerkte 
dann zum Schluß, daß noch in dieſem Jahre die Einrichtungen getroffen werden 
ſollten, jeden zur Deportation verurtheilten Sträfling ſeine erſte Strafzeit in iſo⸗ 
lirter Gefangenſchaft abſitzen zu laſſen, und, was dann die folgende Beſchäfti— 
gung an öffentlichen Arbeiten betreffe, ſo werde die Regierung überall, wo ſolche 
Arbeiten vorgenommen werden ſollen, große hölzerne Gebäude aufführen laſſen, 
die dann nach Beendigung jener wieder abgetragen und an einem anderen Orte 
aufgeführt werden können. Lord Brongham ſpendete dem Grafen Grey für 
dieſen Plan großes Lob. ö 
Zu Wick in Schottland kam es vorige Woche zu Kornmeutereien, welche jedoch 
raſch unterdrückt wurden. Ein Theil der Einwohner widerſetzte ſich dem Einladen 
von Getreide in ein nach London beſtimmtes Schiff. Die bewaffnete Macht mußte 
einſchreiten: die Aufruhr⸗Akte wurde verleſen, und die Soldaten feuerten, da die 
Menge ſie mit einem Steinhagel angriff, einige Schüſſe, durch welche zwei Per⸗ 
ſonen, die übrigens der Meuterei ganz fremd und bloße Zuſchauer waren, ge— 
fährlich verwundet wurden. Viele der Meuterer wurden durch die Bajonette der 
Soldaten verletzt, die den Volkshaufen, unter welchem viele mit Knitteln bewaff— 
nete Weiber waren, mit Gewalt auseinandertreiben mußten. Nachdem die Ord⸗ 
nung hergeſtellt war, hielten die Einwohner eine Verſammlung, worin ſie erklär⸗ 
ten, für Erhaltung der Ruhe ſorgen zu wollen, wenn das Militair ſofort abziehe. 

Der bekannte Flüchtling Mazzini iſt zum Profeſſor der Italieniſchen Sprache 
und Literatur am Kollegium zu Brighton ernannt worden. 

Die Britiſche Regierung läßt vor der Auswanderung nach Texas ernſtlich 
warnen, da die Heilſamkeit des Klima, die Fruchtbarkeit des Bodens und der 
Mineralreichthum des Landes bedeutend übertrieben worden. Der Augenſchein 
lehre, daß viele Deutſche Auswanderer dem Elend preisgegeben worden, die 
Briten demnach nichts Beſſeres zu CEMGESEIN hätten und wahrſcheinlich von Krank⸗ 
heit und Noth aufgerieben werden würden. 

f Belgien. 
Brüſſel, den 7. März. Vorgeſtern Abend find Ihre Majeſtäten mit einem 
Ertrazuge von Paris wieder hier eingetroffen und haben ſich ſogleich nach Lasten 


begeben. An demſelben Tage kam der außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter des Kaiſers von Braſilien, Herr von Lisboa, mit ſeiner Familie 
hier an. 

Auch in Lüttich hat vorgeſtern ein Volksauflauf ſtattgefunden, der jedoch keine 
ſchlimme Folge hatte; etwa 3 — 400 Arbeiter verſammelten ſich auf dem Markt⸗ 
platz, dem Stadthauſe gegenüber, es kam aber zu keiner drohenden oder feindlichen 
Demonſtration. Einer, der ſich beſonders tumultuariſch benahm, wurde verhaf⸗ 
tet, ohne daß die Anderen irgend einen Widerſtand leiſteten. Nach anderen Be⸗ 
richten wären an 20 Individuen verhaftet worden, die mit wildem Geſchrei unter 
dem Geſang der Marſeillaiſe und der Pariſienne durch die Straßen zogen. 

Brüſſel den 8. März. 
eine Menge aufrüͤhreriſcher Anfchläge, worin außerdem einige angeſehene reiche 
Bewohner und Spekulanten der Stadt mit der Rache des Volkes bedroht wurden, 
heruntergenommen. Zu Unruhen iſt es nicht gekommen, obgleich ſich in den 
volkreichen Stadtvierteln Gruppen bildeten, die ſich aber gegen 11 Uhr Abends 
verliefen. 

In Folge der auch in Verviers wegen Steigens der Brodpreife ſtattgefunde⸗ 
nen Unordnung und des Zuſammenrottens der Fabrikarbeiter iſt aus Lüttich ein 
Bataillon Infanterie nach Verviers abgeſandt worden. 

Der Dr. van Hecke hat der Repräſentanten-Kammer eine Denkſchrift einge⸗ 
reicht, um ſich gegen die Einwendungen des Herrn van Esſchen, der ihm die 
Erfindung der Luftſchifffahrt ſtreitig macht, zu verwahren. Ein Belgiſches Blatt 
bemerkt dabei, daß dieſe Debatte nicht vor die Kammer, ſondern vor die Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften gehöre. 

9 Rußland und Polen. 

Von der Ruſſiſchen Grenze den 5. März. (tg. f. Pr.) Seit ult. 
December v J. ſind aus den Ruſſiſchen Grenzorten über die Preußiſch⸗Ruſſiſche 
Grenze bei Tauroggen nach Preußen nachbezeichnete Quantitäten Getreide einge⸗ 
führt: 40,943 Schfl. Roggen; 5046 Schfl. Gerſte; 3675 Schfl. Hafer und 
403 Schfl. Erbſen. Einem ſo eben in Tauroggen eingegangenen Befehl des 
General-Gouverneurs zufolge, ſoll ein Bericht über die Quantität des aus Ruß⸗ 
land in der letzten Zeit über dieſen Grenzort nach Preußen eingebrachten Getreides 
erſtattet werden. Man vermuthet ein demnächſtiges Verbot der Getreide-Aus⸗ 
fuhr. — Nach einer neuern Beſtimmung iſt den Ruſſiſchen Militairs, jüdiſchen 
Glaubens, das Avancement zum Offizier geſtattet. Auch ſollen nach einer höhern 
Anordnung die längs der Grenze wohnenden Edelleute mit weniger als 10 Unter⸗ 
thanen ihren Wohnſitz verlaſſen, und in den tiefer in Rußland liegenden Gouver⸗ 
nements Ländereien erhalten. (2) — Ausgangs vorigen und zu Anfange dieſes 
Monats find von Rothſchild in Frankfurt a. M. an Stieglitz u. Comp. in Pe⸗ 
tersburg 11 Wagen mit cirea 25 Millionen Werth an Gold und Silber uber 
Tauroggen gegangen. N 

Snaoch unn ne erz 

Luzern den 4. März. (N. Z. 3.) Das Obergericht hat heute das Urtheil 

des Kriminalgerichts in der Leuenprocedur auch in ſeinen übrigen Theilen beſtätigt, 


ausgenommen, daß gegen den Alt-Oberrichter Bühler ein Todesurtheil in contu- f 


maciam erlaſſen wurde und er ſtatt erſchoſſen nunmehr enthauptet werden ſoll. — 
Die Urtheile des Kriminalgerichts in der December-Procedur ſind nun ebenfalls 
eröffnet und ſie lauten gemäß den neulich mitgetheilten Anträgen. So ſind dem⸗ 


nach neuerlich ſieben Todesurtheile ausgefällt, was mit den Urtheilen gegen Dr. 


Steiger, Hauptmann Felder und Lieutenant Brunner zehn politiſche Todes urtheile 
ausmacht. 

Luzern. — In der Sitzung des Großen Raths am 4. März wurde die 
Angelegenheit des zum Tode verurtheilten Michel Achermann verhandelt und die 
über ihn verhängte Todesſtrafe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt. 
Herr Schultheiß Konſtantin Siegwart und Staatsſchreiber Bernard Meier empfah⸗ 
len ihn der Gnade. Letzterer ſtellte die zur Zeit mit Achermann gepflogenen Un⸗ 
terhandlungen dar und bemerkte, der dem Achermann ertheilte Freibrief habe ſich 
blos auf deſſen Theilnahme am Aufruhr bezogen. Inzwiſchen ſcheine Achermann 
allerdings in dem Glauben geſtanden zu haben, es dehne ſich die verheißene Gnade 
auf die Theilnahme an der Ermordung des Herrn Leu aus, indem er ſich ſouſt 
wohl nicht freiwillig in die Hände der Juſtiz geliefert haben würde. Als beſon⸗ 
deres Argument für die Begnadigung wurde hervorgehoben, daß im Falle der 
Nichtbewilligung in Zukunft jeder Mitſchuldige abgeſchreckt werden würde, ein 
Verbrechen zu entdecken. 

Jen 

Rom, den 25. Febr. Eine Miſſion des Sultans an den Papſt, wie die 
Abdul⸗Medſchid's an Pius IX., iſt in den Annalen der Civiliſation und Kirchen⸗ 
Geſchichte nicht verzeichnet. Wir wiſſen zwar, daß auch Bajazet im Jahre 1490 
einen Geſandten an Innocenz VIII. ſchickte; allein der ſollte dem Papſt weder hul⸗ 
digen, noch Freundſchaftsbündniß mit ihm ſchließen, ſondern feinen von den hiero⸗ 
ſolymitaner Rittern gefangenen und dem Papſt übergebenen Bruder Zizim auslö⸗ 
ſen. Ueber das (bereits erwähnte) Zuſammenkommen Schekib Efendi's mit Kar⸗ 
dinal Gizzi am A6ten d. M. und andere Präliminarien der nachgeſuchten Audienz 
bei Pius IX. enthält die Römiſche Staatszeitung folgenden Bericht: „Sche⸗ 
kib Efendi begann damit, Pius den Neunten zu verſichern, daß der Kaiſer, ſein 
Herr, ſeine Erhebung auf den päpſtlichen Thron mit höchſtem Wohlgefallen ver⸗ 
nommen habe. Er fügte hinzu, ungeachtet bis jetzt beſondere Freundſchafts⸗Be⸗ 
ziehungen zwiſchen der hohen Pforte und dem h. Stuhle nicht beſtanden, hätte 
ſich doch auch ſein Gebieter der allgemeinen Freude über die Thronbeſteigung SP 

| a | Beilage‘) 


Am Freitag Abend hat die Polizei in Antwerpen 


— 


den 15. März 1847. 


ſeinem hohen Namen die aufrichtigſten und wärmſten Wünſche auszudrücken. Der 
Kaiſer benutzte allen Ernſtes dieſes glückliche Vorkommniß „um ſich mit der päpſt⸗ 
lichen Regierung in ein direktes Verhältniß zu ſetzen. Er äußerte dann ſein feſtes 
Vertrauen darauf, daß die wohlwollenden Geſinnungen ſeines erhabenen Herrn 
gegen ſeine Unterthanen jedes Standes und jedes Glaubens ohne Unterſchied, wie 
die eines liebenden Vaters gegen alle ſeine Kinder, ganz beſonders dem Papſte 
nicht unwerth ſein würden, deſſen Achtung und Freundſchaft der Kaiſer vorzüglich 
fch zu erwerben trachte. Pius IX. beantwortete die Anfprache in ſehr huldvollen 
Worten. Er trug dem Geſandten auf, dem Kaiſer zu melden, daß er die durch 
den Redner ausgeſprochenen Gefühle des Wohlwollens dankbar aufnehme und er⸗ 
wiedere, und daß ihm das Herz hoch ſchlage bei der frohen Hoſſnung, daß die 
vom Sultan gewünſchten Beziehungen mit der päpſtlichen Regierung zum Heil der 
in dem weiten Reiche zerſtreuten Katholiken gereichen würden. Je günſtiger die 
religiöͤſe Lage dieſer dort in Folge des andauernden und wachſenden kräftigen Kai— 
ſerlichen Schutzes ſich geſtalte, deſto theuerer würde ihm des Sultans Freundſchaft 
und die zwiſchen beiden Regierungen vorgeſchlagenen Anknüpfungen in ihren Er— 
gebniſſen werden. Der vom h. Vater beſchiedene Kardinal Mezzofanti war bei 
dieſer Audienz zugegen; Dolmetſcher zwiſchen beiden Sprechern war der General— 
Prokurator der Armeniſchen Mönche von des h. Antonius-Regel, Don Arſenio 
Angiarikau. Schekib Efendi ſtellte hierauf feinen Sohn und erſten Geſandtſchafts— 
Secretair, Arit Bey, vor, auch den zweiten Secretair, Aly Efendi, auch feinen 
erſten Dragoman, Gaſparo de Manaß, mit denen Se. Heiligkeit ſich aufs leutſe— 
ligſte unterhielt. Schekib Efendi pflog noch mit dem Papſte verſchiedene Privat: 
geſpräche und ſchied dann über ſo gnädige Aufnahme ſehr erfreut. Von den 
Audienz Zimmern richtete der Türkiſche Geſandte feine Schritte nach der Wohnung 
des Staats⸗Secretairs Gizzi, ihre Zwiegeſpräche waren zu beiderſeitiger großen 
Zufriedenheit“ 

Den hier ohne alle Mittel zurückgebliebenen Dienern des Dom Miguel hat 
der heilige Vater aus ſeiner Privatkaſſe eine Unterſtützung zukommen laſſen. Dom 
Miguel genoß hier während feines Aufenthalt? von der Regierung eine namhafte 
Summe jährlich, die natürlich bei ſeiner Abreiſe wegfällt. 

Ein Erlaß des Kardinal » Staats » Seecretairs Gizzi beklagt die in mehreren 
Theilen des Landes von Wucherern herrührenden Hemmungen des Getreidehandels 
und droht denen harte Strafen an, welche durch falſche Gerüchte das Steigen der 
Kornpreife veranlaſſen. Er verſichert den Landesbewohnern, daß die Regierung 
Korn⸗Ankäufe in der Fremde eingeleitet habe und geſtattet die zollfreie Einfuhr des 
Getreides und Welſchkorns bis zum 1. Juli d. J. aus der Fremde her. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Die hieſige, ſeit dem 1. Januar 1838 beſtehende Sparkaſſe, 
welche Einlagen von 15 Sgr. bis zu 500 Rthlr. annimmt, und mit 33 Procent 
— Summen über 200 Rchlr. jedoch nur mit 21 Procent — verzinſet, ſchloß 
ultimo December 1845 mit f Nibir. Sar. Pf 
98,581. 6. 8. 


im Beſtande für die Intereſſenten ab. 
Im Jahre 1846 erhielt fie: 

1) durch neue Einlagen 

2) durch Zuſchreibung nicht erhobener Zinſen 


54,306. 5. 6. 
2,760. 29. 2. 


een e 


Summa 132,648. 10. 11. 


und zahlte dagegen an Einlagen und Zinſen 44,773. 15. 61 
fo daß für Rechnung der Intereſſenten am Jahresſchluffe 
1846 im Beſtande verbliebeeeunnndNdmdmd. 107,874. 25. 5. 


Der Kaſſenbeſtand betrug incl. 1570 Rthlr. 10 Pf. 
Agio der vorhandenen Werthpapieren und einer Zinſenreſt⸗ 
Einnahme von 18 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. und nach Abzug 


eines Ausgabe⸗Reſtes von 172 Rthlr. 15 Sgr. 113,856. N 85 
und es ſtellt ſich daher als Reſervefonds zu Gnnſten des 
Inſtituts die Summe von 5,808. 29. — 
heraus. 


An Quittungsbüchern waren im Courſe 2240. Hiervon beſaßen: 
1) Gewerke, Stiftungen, Kirchen, Schulen ꝛc. ıc. 


ie übern 30,840. 5. 2. 
2) Kinder. 350 ern 10,560. 1, 3. 
3) Wittwen . 60 = „ 3,327. 6 10. 
4) Dienſtboten Nthlr. Sgr. Pf. f 
a) männliche 120 = = 8,304. 24. 2. 
b) weibliche 212 = 10,530. 25. 5. 
18,835. 19. 7 
5) Gewerbtreibende 
a) Handelsleute 90 + „ 5,020. 24. 6. 
b) Handwerker 330 K- „ 21,421. 5. 6. 
5 — 26 E 
6) Militairs . . 140 N ö 80 4. 2. 
ls ren onen 10,830. 6. 3 
8) Perſonen unbe⸗ \ el 
kannten Standes 30 - e ih 719% 2. 
wie oben 2240 Bücher über 107,874. 25. 3. 


— 


Oſtrowo. — Ein junges, nicht eben ſehr bemitteltes Ehepaar wollte ſich 
neulich Abends bei einem frugalen Abendbrod in ſeinem kleinen Stübchen gütlich 
thun und heizte daſſelbe zu dem Ende mehr, als gewöhnlich, mit friſchem Ei⸗ 
chenholz. Dieſes hatte jedoch nicht gut brennen wollen, weshalb die unerfahrene 
Frau aus Vorſorge naſſes Eichenholz zum Trocknen in den Ofen legte, worauf 
ſie ſich mit ihrem Manne zu Bette begab. Am andern Morgen erregte das zu 
lange Schlafen der ſonſt früh zur Arbeit gehenden jungen Leute Beſorgniß, die 
Thür wurde gewaltſam geöffnet und man fand Beide leblos, vom Dunſt erſtickt. 
Der ſogleich angewendeten ärztlichen Hülfe gelang es endlich, die Frau wieder 
ins Leben zurückzurufen, für deren ferneres Aufkommen noch Hoffnung vorhan⸗ 
den iſt, der unglückliche Mann aber war nicht mehr zu retten. 

Nach offiziellen Berichten zählt das Warſchauer Gouvernement, mit Aus⸗ 
nahme Warſchaus ſelbſt, 78 Regierungsſtädte, 70 Privatſtädte; Regierungs⸗ 
dörfer 1003, Privatdörfer 6071. Das Radomer Gouvernement: 56 Städte 
der Regierung, 57 Privaten angehörige; 447 Dörfer der Regierung und 3077 
von Privaten. Das Lubliner Gouvernement 23 Städte der Regierung und 87 
Städte von Privaten; 175 Dörfer der Regierung und 3104 von Privaten. 
Das Plocker Gouvernement 31 Regierungs- und 12 Privatſtädte; 518 Regie⸗ 
rungsdörfer, 3562 von Privatbeſitzern; das Gouvernement Auguſtowo 34 Städte 
der Regierung, 13 von Privaten; 1742 Dörfer der Regierung und 2565 von 
Privaten. 

Innsbruck den 1. März. Der „Bote von und für Tyral und Vorarlberg“ 
meldet aus Innsbruck ein durch den Herabſturz einer Lawine verurſachtes 
trauervolles Ereigniß. Am 12. Februar, 8 Uhr Vormittags, ſchlug eine Par⸗ 
tie Bergarbeiter am Eiſenſtein, Landgerichtsbezirk Fügen, aus 25 Perſonen be⸗ 
ſtehend, den Rückweg nach Hauſe ein. Plötzlich bemerkten ſie, daß ſich von dem 
nahen Joche eine Schneelawine losreiße, ſtäubten mit dem Ausrufe: „Rette ſich, 
wer kann“, auseinander, wurden aber ſämmtlich von der blitzſchnell daherſchießen⸗ 
den Lawine zu Boden geworfen. Mehreren gelang es, ſich aufzuraffen, den 
verſchütteten Kameraden beizuſtehen, Hülfe herbeizuholen. Den ganzen Tag über 
arbeitet man. Von den herausgegrabenen waren aber bereits fünf erſtickt oder 
fie verſchieden bald nach der Vefreiung von der drückenden Laſt. Am folgenden 
Tag gelang es noch, die drei letzten — natürlich todt — aufzufinden. Unter 
dieſen acht Verunglückten hinterläßt der eine eine Wittwe und ſieben Kinder. 

Der Londoner Punch meint, Louis Philipp habe, um die Königin Viktoria 
zu verſöhnen, für den Prinzen von Coburg eine paſſende Parthie gefunden, 
nämlich — die Königin Pomare. 

In Paris haben die dreißig erſten Vorſtellungen eines großen Militair⸗Spek⸗ 
takelſtückes: La revolution frangaise 130,000 Franes eingetragen. Der König 
ſoll, als er erfuhr, daß das dieſen Spektakelſtücken gewidmete Theatre olympique 
am 1. Mai eingebe, ſich ſehr ungehalten über die Unterdrückung eines fo nützlichen 
Theaters ausgedrückt und die Anſicht ausgeſprochen haben: man dürfe dieſe Gat⸗ 
tung von patriotiſchen und militairiſchen Spektakeln durchaus nicht eingehen laſſen, 
da fie in gegebenen Fällen von dem vortrefflichſten Einfluß auf die öffentliche Mei⸗ 
nung wären. 

In London wird ein Dſchunke aus China, ein großes Chineſiſches Schiff, 
erwartet, das Ende November dahin von Hong ⸗Kong abgeſegelt iſt, und nur zu 
dem Behufe für 9000 Dollars (a 14 Rthlr.) von mehreren Spekulanten angekauft 
worden iſt, um es in Europa für Geld ſehen zu laſſen. Es enthält 600 Tonnen, 
iſt 150 Ruß lang und 50 Fuß breit. Zehn Britiſche Seeleute befinden ſich am 
Bord des Fahrzeuges. 

London. Ein Mann, der an Blaſen-Veſchwerden litt, wurde kürzlich im 
Hoſpital unter Anwendung des Schwefeläthers operitt und der Blaſenſtein entfernt. 
Er ſtarb kurz darauf und ſeine Freunde vermuthen, daß der Schwefeläther die 
Urſache des Todes geweſen. 

Herr Iſage Mickle aus Camden (New. Jerſey) wendet die Schießbaum⸗ 
wolle in ſeiner Fabrik in ganz eigenthümlicher Weiſe an. Er ſetzt durch ſie ſeine 
Maſchinen in Bewegung. Der Apparat iſt ganz wie bei der gewöhnlichen Dampf⸗ 
maſchine; nur gebraucht er zwei Cylinder, wovon der Eine innerhalb des Andern 
angebracht iſt. Die Schießbaumwolle wird durch Glectrieität entzündet, die er 
auf eine neue Art erzeugt und anwendet. Man kann jede beliebige Kraft erreichen. 
Der Apparat ift ſicherer als die gewöhnliche Dampfmaſchine und eine Perſon reicht 
zur Bedienung hin. 

In Belgien, wo Salz zum Viehfutter und zu techniſchen Zwecken ſchon bis⸗ 
her unter liberalen Bedingungen von Staatswegen verabreicht wurde, iſt vor 
Kurzem eine Königl. Verordnung erſchienen, wonach daſſelbe ganz ſteuerfrei auch 
zum Behuf der Düngung von Ländereien, im Verhältniß von 100 Kilgr. (200 
Pfund) pr. Hektar (gegen 4 Morgen) verabfolgt werden ſoll. Die Grundbeſttzer, 
welche davon Gebrauch machen wollen, haben ſich deshalb bei der Steuerbehörde 
zu melden. Ueber 2000 Kilgr. (4000 Pf.) ſollte aber dem einzelnen derſelben, 
wenn das Bedürfniß für ein Mehreres nicht nachgewieſen wird, nicht verab⸗ 
folgt werden. . 

Nach dem „Nieuve Amſterdamſchen Courant“ hat die Vieh⸗Aus fuhr von Hol⸗ 
land nach England durch die Dampſſchiffe im vorigen Jahre 15,422 Stück Rind⸗ 
vieh und 47,726 Schafe betragen; dagegen betrug die Ausfuhr im Jahre 
1845 nur 7912 Stück Rindvieh und 12,890 Schafe, und im Jahre 1844 
nur 2378 Stück Rindvieh und 2548 Schafe. 

Die Waffen⸗Fabrikation Lüttichs iſt die erſte ihrer Art in der ganzen Welt, 
ſowohl des beſondern Rufes wegen, den ſie fortdauernd genießt, als auch der zu⸗ 
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nehmend größeren Quantitäten, welche fie lieſert. Im Laufe des verfloſſenen 
Jahres wurden dort unter Anderem nicht weniger als 125,037 einzelne und 
und 35,188 doppelte Gewehr⸗ und Flintenläufe, ſo wie 102,072 Paar Ta⸗ 
ſchenpiſtolen in der dazu am Orte beſtehenden Anſtalt geprüft und probirt. 

Ein dem Schiffbruch der Meduſe ähnlicher Unglücksfall. Die am 9. Sept. 
v. J. an der Küſte von Afrika mit einer Ladung Ricinus⸗Oel nach Liverpool ab⸗ 
geſegelte Brigg Marwood war ſchon am 22. Deebr. ſo ſehr von Lebensmitteln 
entblößt, daß der Mannſchaft als tägliche Ration nur ſo viel Mehl oder Reis ge⸗ 
geben werden konnte, wie in einen viertel Schoppen hineingeht. Durch Hunger 
entkräftet, war ſie außer Stande, das Schiff bei einem eingetretenen Sturme zu 
regieren; ſie mußte es daher Wind und Wellen Preis geben. Um den Hunger 
zu ſtillen, verſchlang man Leder, Rieinus⸗Oel, Knöpfe, Börſen u. ſ. w. Zur 
Löſchung des Durſtes wurde Seewaſſer genommen, wenn das durch Segel auf- 
gefangene Regenwaſſer nich mehr ausreichte. Am 22. Januar ftarb ein Matroſe 
und am 24. Januar ein anderer. Beide wurden, ungeachtet ihres üblen Ge⸗ 
ruchs, mit Gierde veſchlungen. Endlich erbarmte ſich der Himmel ihrer. Nach⸗ 
dem das Schiff ſchon dem Sinken nahe war, erreichte es die Däniſche Juſel Be⸗ 
derve, wo die übrig gebliebene Mannſchaft glücklich gerettet und verpflegt wurde. 

Der Engliſche Reiſende Hugges giebt in einen neuen Reiſebericht über Spa⸗ 
nien und Portugal folgende Schilderung von der Königin von Portugal: „Donna 
Maria iſt ohne Zweifel eine ſchöne Frau, vom reinſten Teint und einer Geſichts⸗ 
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iſt nicht zu erwarten bei einer fo großen wohlbeleibten Dame, denn die Königin 
wiegt gewiß ihre 18 Stein. Ihre Maj. hat einen hoͤchſt liebenswürdigen Pri⸗ 
vatcharakter, hängt mit Zärtlichkeit an ihren ſchöͤnen Kindern, und würde gern 
eine wahre Landesmutter fein, wenn man ſie nur gewähren ließe. Sie it 
vollkommen Meiſterin der Franzöſiſchen Sprache, der Engliſchen und Deutſchen 
wohl kundig, und befigt nicht gewöhnliche Fertigkeit in der Muſik.“ 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 10. März. 

Seit gestern iſt hier ein neuer ernſtlicher Winter eingetreten. Wir hatten 
heute früh eine Kälte von 5 bis 6 Grad (hier in Poſen 9%). Dabei iſt viel Schnee 
gefallen, und ſcheint davon noch weit mehr erwartet werden zu können. 

Im Handel wenig Neues. . ' 

Roggen in loco 70 à 72 Rthlr., per Frühjahr 684 Rthlr. bez. und Br., 
Mai / Juni 66 Rtl. Br., 65 Rtlr. Gd, Juni / Juli 65 Rilr. Br., 64 Rtl. Gd. 

Heutiger Landmarkt: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erben. 
Zufuhren: 8 4 1 6 3 Wiſpel. 
Preiſe: 84 2 88 70 à 73 52 à 54 36 3 38 72 2 73. Rtlr 


Kartoffeln 1 Rtlr. 21 Sgr. à 1 Rtlr. 71 Sgr. per Scheffel. 

Stroh in Rationsbunden 4 Rtlr. 15 Sgr. a 5 Rtlr. 

Heu per Centner 73 à 124 Sgr. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 114 3 bez., aus zweiter Hand 11 
9 geſord., per Frühj. 113 Br., Juni/Juli 104 2 Br., Juli / Aug. 10 49 Br 

Rüböl in loco 104 Rthlr. bez. u. Gd.; per März / April 104 Rihlr. Gd., 


farbe, in welcher ſich Lilien und Roſen miſchen. 


Ihr Mund iſt ihres übrigen 
Geſichts nicht ganz würdig, aber ihr Lächeln ſehr angenehm. 


Grazie der Geſtalt 


April / Mai 103 Rtlr. bez. u. G., Mai / Juni 114 Rilr Gd., Aug. / Sept. 111 
Rihlr. Gd., Sept. / Okt. 1177 à 114 Rthir. bez. 


Stadttheater in Poſen. 

Montag den Idten März: Letzte Vorſtellung der 
Salamonskiſchen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft. 

Dienſtag den 16ten März: Zum Beneſiz der 
Dem. Hölzl: Das Donauweibchen;z roman⸗ 
tiſch⸗komiſches Volksmährchen mit Geſang in 3 Ak⸗ 
ten, Muſik von Kauer. 

Donnerſtag den 18ten März zum Erſtenmale: 
Der Proletarier und ſeine Familie, oder: 
Der Rettigjunge; Schauſpiel in 4 Akten von 
Lubojatzky. (Manuſcr.) g 


Das von den hieſigen Herren Militair- und Ci⸗ 
vil⸗Muſikern zu veranſtaltende Konzert „zum Beſten 
des verarmten Konzertiſten Lewandowski“, findet 
den 17ten d. M. im Saale des Hotel de Saxe ſtatt. 

Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Bekanntmachung. 

Um Irrungen und Streitigkeiten zu vermeiden, 
wird hiermit unter Bezugnahme auf Nro. A. I. des 
Publikandums vom Iten d. Mts. in No. 59. dieſer 
Zeitung, bekannt gemacht, daß jeder Fahrgaſt gut 
thun wird, dem Droſchken-Kutſcher beim Einſteigen 
anzuzeigen, daß er „auf Zeit“ zu fahren beabſich⸗ 
tige, falls er nicht die ganze Strecke in einer ſort⸗ 
laufenden Tour abzumachen gedenkt, weil ſonſt bei 
etwanigem Ausſteigen noch während des Courſes die 
Fahrt als beendigt angefehen und beim Wiederein⸗ 
ſteigen der Beginn einer neuen Fahrt berechnet wer: 
den wird. 

Poſen, den 12. März 1847. 

Der Polizei-⸗Präſident. 

In Vertretung: Hirſch. 
Bei dem hieſigen Feſtungs-Bau können noch einige 
geſchickte Maurer-Polirer, welche als ſolche bei grös 
teren Bauten befchäftigt geweſen find und es vermö⸗ 
gen, gute Zeugniſſe ihrer Moralität und Brauch- 
barkeit beizubringen, unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen placirt werden. 

Dergleichen Polire, die hier in Arbeit treten wol⸗ 
len, haben ſich ſchriftlich ſpäteſtens bis zum 1. April 
c., unter Einſendung ihrer Zeugniſſe, zur näheren 
Beſcheidung bei der unterzeichneten Direktion zu 
melden. - 

Feſte Boyen bei Lötzen, Regierungs-Bezirk 
Gumbinnen, den 4. März 1847. 

Königl. Feſtungs bau⸗Direktion. 


f Bekanntmachung. 

Im hiefigen Garniſon⸗Lazareth follen am 23ſten 
März c. Vormittags um 10 Uhr verſchiedene Uten⸗ 
filien, als wollene Decken, Badewannen von Kupfer, 
Tiſche, Pantoffeln, Buchbinderſpähne, und mehrere 
Zinn ⸗ und Blechgeräthe an den Meiſibietenden ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung veräußert werden. Kauf- 
luſtige werden hierzu eingeladen. 

Poſen, den 12. März 1847. j 
Die Lazareth-Commiſſion. 


Eine Wirthſchafterin 
wird verlangt auf einem ſehr großen Gute in der 
Nähe von Poſen. 

Weitere Auskunft im Comptoir Breiteſtraße 26. 


Die zweigängige Waſſermühle No. 128. Schrodka 
zu Poſen iſt aus freier Hand zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtige können die Bedingungen beim Beſitzer ers 
fragen. 


Eine Wohnung 


von 3 Stuben, Entree, Küche, nebſt Beigelaß, iſt 
in der Bel⸗Etage, hohe Gaſſe No. 4. (St. Martin 
nahe der Kirche) vom Iſten April zu vermiethen. 


Im Hauſe Friedrichsſtraße und Neuſtädter Markt 
No. 9. iſt eine halbe Bel⸗Etage, beſtehend aus vier 
Zimmern, Küche mit Engl. Heerd, ein Keller und 
Bodenkammer, gemeinſchafiliche Waſchſtube wie 
Trocken⸗Boden, Pferde⸗Stall und Wagen⸗Nemiſe, 
vom Iſten April c. zu vermiethen. Das Nähere 
R bei dem Commiſſionair Radze⸗ 
jewski. 


Friedrichsſtraße No. 22. zwei Stiegen hoch ſind 
zwei möblirte Stuben ſofort zu vermiethen. 


Die Schnitt: und Modenwaaren⸗ 


Handlung von T. Munk, 


Markt Nro. SS. eine Treppe hoch, 
empfiehlt außer der bereits bekannten reichhaltigen 
Auswahl in dieſem Fache, noch ein vollſtändi⸗ 
ges Sortiment von Bielefelder u. ſchle⸗ 
ſiſcher Leinwand, welche fie in Fabrikprei⸗ 
ſen abzulaſſen im Stande iſt. 


Tabak⸗Annonce. 


Die allgemein giinflige Aufnahme, deren ſich un⸗ 
ſer Muff⸗Muff⸗Canaſter ohne Rippen, à Pfd. 
20 Sgr., zu erfreuen hat, veranlaßte uns, zu einem 
billigeren Preiſe ein ähnliches Fabrikat unter der 
Etiquette: 


Calmus ' ſcher 
Muff⸗ 
Canaſter 


ohne Rippen, 


A Pfund 10 Sgr., 

zu fabriziren, der hinſichtlich ſeiner Leichtigkeit und 
ſeines vorzüglichen Geruches gewiß nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt, weshalb wir bitten, die Herren 
Tabaksraucher mögen ſich durch Verſuche von dem 
Geſagten überzeugen. 

Den alleinigen Verkauf beider 
Sorten haben in Poſen die Herren 


Gebrüder Friedländer, Markt 


unterm Rathhauſe No. 4. u. Bres⸗ 


lauerſtraße No. 30. 


Berlin, im März 1847. 


Ferd. Calmus & Comp. 


Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 12ten zum 13ten dieſes Monats 
find mir durch gewaltſamen Einbruch folgende Pos 
ſenſche Pfandbriefe nebſt Coupons entwendet worden: 

I. 4procentige: 
1) No. 60/6906. Wronke, Kreis Samter, über 
1000 Thaler, 
2) No. 46/3288. Golenia oder Golina, Kr. 
Pleſchen, über 500 Thaler, 

3) No. 61/2189. Stempuchowo, Kreis Wa⸗ 

growiec, über 250 Thaler, 

4) No. 22/3139. Wegierki, Kreis Wreſchen, 

über 50 Thaler, 

5) No. 72/3489. Sulencin, Kreis Schroda, 

über 25 Thaler; ® . 
II. ein 34procentiger: 

No. 43/1873. Mafachowo über 100 Thaler, 
und außerdem eine goldene Repetir-Uhr. Indem i 
dies zur öffentlichen Kenntniß bringe, warne ich vor 
jedem Erwerb dieſer Gegenſtände. 

Samter, den 13. März 1847. 

Weißleder, Land- und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor. 


Börse von Berlin. 


ins-[Preus. C 
Den 11, März 1847. Zins-| Preus.Cour 


Fuss. | Brief.| Geld. 
Staats-Schuldscheine . 33 934 — 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T7. — — | 9% 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 34 92 — 
Berliner.Stadt-Obligationen .. | 33 94 | 94 
Westpreussische Pfandbrieſe. 33 | 93 | 9% 
— Posensche Pfandbr. . | 4 — 1102 

dito dito dito . 34] 93| — 
Ostpreussische dito — | 974 
Pommersche dito 9% | — 
Kur- u. Neumärkische dito — 88 
Schlesische dito 34 — 963 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 33 —— 
Friedrichsdorf 1357 13% 
Andere Goldmünzen & 5 Thlr. — | 14 | ı 
Disconto „.».- — = 4 5 
Actien, 

Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. — 1h 
dio dto. Prior, Oblig,,.. 4 — 
Berlin- Hamburger 4 1032 1022 

do. Priorität 4 — 965 
Berlin-Potsd.-Magdeb .. 4 927 
dio. Prior. Oblig. ͥ. 4 9214 — 
Alen ara ee 5 102 1013 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und . | — 1094 _ 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 —— 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 u ! 
dita. dito. Prior, Oblig ..| 4 | — | — 

Köln-Mind. v. ... 44.9319 
Düss. Elb. Eisenbahn 7 11063 — 
dito. dto. Prior, Ob lig. 4 | 94 | _ 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, | 4 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. ....| — | — — 
dto. dte. Prior. Oblig. 4 au ur 
Niederschl.-Märk, -......| 4 894 | 884 
do. Priorität E 4 933 5 
do. Priorität 5 1014 1011 
Nied,-Mrk. Zwgb. ...., ,, 2 
bi do. Priorität .| 4| — | — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 - i— 
do. do. Prior.-Ob I. 4 — — 
me — — I- 
Rhein. Eisenbahn .. ..... — 88 — 
do. Stamm-Prior. (voll eingez.)] 4914 — 
dto. dte, Prior. Oblig.....| 4 | — — 
dto. vom Staat garant......| 34 —— 
Thüringer: en ee 4 488 
Wilh.-B. (C.- O.) e 


